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die Theorie bei Beurtheilung der

Zuckerfrage .

—— der Rübenzucker - Fabrikation in

ielfach , allſeitig , und gründlich betrachtet und öf

fentlich beleuchtet ſind , daß ſich ihre nationale Bedeutſamkeit wohl

ügend herausgeſtellt hat , ſo finden ſich doch noch nicht unge —

vichtige Stimmen , welche dieſen Induſtriezweig als dem der tſchen
2

ſuchen. In dieſem SinnNationalintereſſe entgegenſtehend darzuſtell

entwickelt der Profeſſor der Staatswirthſchaft , Regierungsrath

Hagen in Königsberg , in dem Septemberheft der Pölitzſchen „ Jahr —

bücher für Geſchichte und Politik “ ſeine Anſichten in einer Ab —

handlung „ über den Runkelrüben - Zucker und die Zuckerfrage “ , und

ht ſich zunächſt und oft auf das von dem 38 neten im

840 herausgegeben ftchen „ über das Verhält —

f ikatio aat

Jzus S hier e zel um ſo weniger erſprießlich

A lnen Behauptungen des Hrn. Hagen meiſt vor —

9 1 8 beſproch d wider
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Bemerkung zurückzuweiſen , daß zu der Z

rohr in Treibhäuſern noch viel größere Summen zu verwenden

vären , als zu der Rübenzucker - Fabrikation . Die Wohlthat der

äftigung ſo vieler Arbeiter glaubt er durch eine Berechnung

viderlegt zu haben , wonach die Thätigkeit bei der Rübenzucker —

Fabrikation eine verzehrende , die Kapitalien aber andern beſſern

ben und der Landwirthſchaft entzogen wären . Hr . Hagen

nennt bei dieſer Gelegenheit die bekannte Kupferſche Schrift eine

„vortreffliche ſtaatswirthſchaftliche Bekehrungsepiſtel “ , verſchweigt

ndeß den eklatanten Bekehrungserfolg , den die Halliſche und Kop —

piſche Broſchüre nachweist

Alle bisherigen Erfolge der Rübenzucker⸗Fabrikation faßt der

folgende jährliche Verluſte zuſammen

1,140,000 Thlr

232,500⸗

850,000

380,000

Reſ

Hr. Verfaſſer in

1) An Ausfall der Zolleinnahme

2 ) An Kapital durch Einwirthſchaftung

3 ) An entgangenem Arbeitsertrag

4 ) An entgangenem Kapitalgewinn

Summe 2,602,500 Thlr

A Verluſt von 132 / Thaler bei jedem

Zer wobei ſich , die Fabrikationskoſten

on 12 Lals endliches Reſultat ergäbe

daß die ner Rüben - Rohzucker 26 / Thlr

koſtete
8 e 3

noch: Jede Maßregel , die Zuckerpreiſe zuAm Schluß heißt

Gunſten der Rübenzucker - Fabrikanten zu erhöhen , iſt ein Eingriff

Einkommen der Konſumenten , und: Sein das Eigenthum und

zölle laſſen ſich mit der Ger

das Ausland , wie

Wenn Hr. Hagen in ſeiner

echtigkeit nicht vereinigen , ſie drücken

uU

Abhandlung die Anſichten

ſchütterliche Autorität anerkennt , und

er zeitgemäßen Gewerbs⸗ und

die eigenen erthanen

und Adam Smith als uner

ſchon deßwegen konſequenter Weiſe

15 . Dezember

er auch im Speziellen

Anſchauung in dies Gewerbe

Handelspolitik abhold ſeyn muß, ſo

wie fern ihm eine gründlich praktiſche

liegt .

Hier nur ſo viel in Bezug auf genannte Abhandlung , auf welche

der Unterzeichnete in den Poölitzſchen Jahrbüchern näher zurückzu —

kommen 38

Das Prinzi welches hier zum Nachtheil der Rübenzucker⸗

Fabrikation 8 gemacht wird , iſt es zunaͤchſt , gegen welches

nachſtehende Bemerkungen gerichtet ſind, und nach welchem , wie

Angelegenheiten des Gewerbs - und Handelswe ſens , auch

die Zuckerfrage von vielen deutſchen Theoretikern einſeitig beur —

theilt wird . Der Grund liegt wohl hauptſächlich darin , daß die

Staatswirthe und Nationalökonomen jede praktiſche Auffaſſung

verſchmähen , während doch zu einer gründlichen Anſchauung in

induſtriellen Angelegenheiten die ſogenannte Kathederweisheit , das

einſeitige theoretiſche Wiſſen nicht hinreicht . Noch viel weniger

vermögen Staatswirthe , die in konſequenter Folge alle Staats —

weisheit auf Say und Smith , auf deren kosmopolitiſche

vom unbedingt freien Handel baſiren , die induſtriellen Erſcheinun —

gen der Nationen richtig aufzufaſſen , und eine
höher.re Einwirkung

ſo viele

Ideen

auf die nationale Betriebſamkeit , auf die materielle Wohlfahrt der

Nation zu würdigen

H H 6 1 ldie wie ſo le Gel 6yy dem theoretiſch ſo

inmuthigen Syſtem der eſch E Handelsfreiheit , ohne Rück

ſicht zu nehmen auf Geſchichte 1 Erfahrung , ohne zu bedenken

daß nicht alle Völker auf gleicher Stufe der Bildung ſtehen , daß

alle andern Staaten in entgegengeſetzter Richtung ihre materiellen

Intereſſen , die Bedingung zu Wohlſtand und Bildung , Kraft und

Selbſtändigkeit , fördern . Dieſe abſtrakte , nur auf Begriffe und

Hypotheſen baſirte Theorie der kosmopolitiſchen Oekonomie igno —

rirt alle Nationalität , verkennt die geiſtige Bedeutung des mate⸗

riellen Lebens ,

verkenn

E
verkennt den Werth einer nationalen Produktivkraft

t die wahren Bedürfniſſe des Volks und der Gegenwart

auf welche ſich doch zunächſt alle dauernden Wol

und Handelspolitik gründen muß

iſche Theorie zu iſchungen führt

u oft erfahren , ben die frühere

hlſtand , Bildung

induſtrielle Zerrüttung Nordamerika' s , wohingegen andere Staaten

wie England und Rußlar

ſtand und Bildung durch

Blüte brachten .

Eine weiſe politiſche Oekonomie verlangt aber Gewähr für die

nationale Selbſtändigkeit , daher zweckmäßige Einwirkung der Re⸗

gierung zur Forrbildung der induſtriellen und ſozialen Iuſtitutionen ,

d. h. die na ft iſt d die politiſche und ſo

ziale Einwirkung der Regierung bedingt , vorausgeſetzt , daß die

Nation alle Elemente eines kräftigen und erſprießlichen Gedeihens

in ſich v der Fall iſt , wo Ackerbau , Gewerbe , und

Handel in gleichmäßiger Ausbildung eine produktive Einheit aus

Vaß Ind 5 ſor *
Daß 2 nd, daß der Zollverein dieſer nationalen Fort

bildung fähig iſt, daß derſelbe alle Grundbedingungen zur Pflege

einer nationalen Induſtrie in ſich vereint , dieſer Glaube ſteht
*

och wohl feſt ! Daß aber die Macht des Zollvereins , da ſie ſich

zunächſt auf Agrikultur ſtützt , nicht zunehmen kann im Ge⸗
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gentheil die Nation geiſtig wie materiell , ſozial wie politiſch ge—

ſchwächt werden muß , ſobald der Ackerbau nicht durch innere In⸗

duſtrie geſichert iſt , und zwar um ſo mehr , als die benachbarten

Völker Handel und Induſtrie heben , — Dies unterliegt wohl

keinem Zweifel , hierzu liefert uns die Geſchichte Beiſpiele in Ue—

berfluß

Welche Induſtrie kann aber wohl auf Landwirthſchaft befruch —

tender einwirken , als die Rübenzucker - Fabrikation ? Welchen be —

deutenden und dauernden Einfluß übt ſie auf den Grundwerth ,

auf die Bodenrente ! Wie unbeſchreiblich heilſam wirkt ſie auf

die Sicherheit und Zukunft der Landwirthſchaft , des Bodenertrags !

Welche dauernde Sicherheit und Einnahme gewährt ſie dem Staat

durch die Domänen !

Wenn die nur allzu ſchnell vergeſſenen Jahre wiederkehren ſoll —

ten , wo

der Waizen ſtatt 80 nur 20 Thlr .

der Roggen 48 Hnan

der Hafer

die Gerſte

koſtete , wo bleibt dann die theoretiſche Staatsweisheit ? Wie wird

dann das kosmopolitiſche Syſtem des freien Handels helfen ?

Welcher Paragraph von Say oder Smith unſern deutſchen Na —

tionalökonomen dann den Weg zur Hilfe unſerer Landwirthſchaft

nachweiſen ? — Dann wird man den ſegensvollen Einfluß der

Rübenzucker⸗Fabrikation erkennen und würdigen , dann wird man

gern große Opfer bringen wollen , um dies Gewerbe möglichſt

zu verallgemeinern .

Hierüber aber ertheilt uns Hr . Hagen keinen Aufſchluß ; im

Gegentheil behauptet er , daß die Rübenzucker - Fabrikation dem

Ackerbau und andern Gewerben Kapitalien und Kräfte entziehe ,

während doch die Induſtrie unendlich viel ſchlummernde Kräfte ins

Leben ruft , ja gleichſam eine ganz neue Produktivkraft bildet .

Induſtrielle Bildung vermehrt das materielle wie geiſtige Ver —

mögen der Nation , und zeigt unendliche Wege zum Erwerb , welche

um ſo allgemeiner , um ſo eindringlicher und dauernder für das

Volkswohl ſind , je mehr ſie ein inniges Wechſelverhältniß mit

der Landwirthſchaft bedingen . Welches Gewerbe iſt aber hiezu

wohl mehr geeignet , als die Rübenzucker - Fabrikation ?

Eigene Erfahrungen und die anderer Staaten , beſonders Eng —

lands Politik , ſollten Deutſchland zeigen , wie man mit Erfolg

das materielle Wohl der Nation , die Grundbedingung zu Wohl —

ſtand und Bildung , fördern muß . Englands Politik , ſo ſelbſtſüch⸗

lig ſie überall erſcheint , ſteuert einem praktiſchen Ziel mit Erfolg

nach ; England hat ſich eine unendliche politiſche und materielle

Macht geſchaffen , indem es den materiellen Bedürfniſſen der Nation

jeden möglichen Vorſchub leiſtete , indem es zu Gunſten der na —

tionalen Intereſſen , in umfaſſender Kombination , des Erfolgs ge—

wiß , und nicht durch finanzielle Aengſtlichkeit gehindert , die größ⸗

ten Opfer nicht ſcheute .

So wichtig auch die finanziellen Intereſſen bei der Staats

verwaltung ſind, ſo ſtehen denſelben doch wohl die volkswirth —

ſchaftlichen , die nationalen voran , ſo wie es auch für die

Finanzen nicht heilſam ſeyn kann , ſie von den nationalen Inter

eſſen zu trennen . Steigende Gewerbsthätigkeit wirkt auf Agrikul —

tur , Konſumtion , und nothwendig auch auf die Zolleinnahme .

Und ſollte Deutſchland ſeiner Rübenzucker - Fabrikation zuliebe auch

wirklich augenblicklich ein kleines Opfer bringen müſſen , ſo wird

daſſelbe für die Zukunft durch Erwerbung einer ſo zweckmäßigen

Induſtrie hinreichend erſetzt . Wenn uns aber Hr . Hagen noch

zumuthet , Holland für die Ausfuhrprämie als ein Geſchenk zu

danken , ſo möchte man mit Liſt dies Geſchenk mit der ſeidenen

Schnur vergleichen , die der Sultan ſeinen Staatsdienern auch zu —
weilen als „ Geſchenk “ überreichen ließ

Die Rübenzucker⸗Fabrikation , kaum aufgekeimt , iſt der bedeu⸗

tendſten Fortbildung fähig ; es kann deren jetziger Standpunkt da—

her nicht als normal gelten , im Gegentheil bedarf ſie zu ihrer

Entwicklung eines kräftigen Schutzes , der indeß jetzt , wie bekannt

bis auf Nichts geſchwunden iſt. Die Begünſtigungen , welche die

Rohrzucker - Fabrikation in Java genießt , berückſichtigt Hr. Hagen

ſo wenig , als daß zum Bau des Zuckerrohrs die Sklaverei

Grundbedingung iſt

Die Rückſicht für die Konſumenten beruht auf einer irrigen

Anſicht , und iſt ſchon oft widerlegt ; übrigens beziehen die Kon —

ſumenten jetzt den Zucker nur um ſo viel billiger , als der Staat

einen Ausfall an dem Zuckerzoll hat , welchen Ausfall doch zu —

letzt das Volk wieder decken muß .

Möchte man doch überall von der Wahrheit überzeugt ſeyn ,

daß die wirkliche Macht eines Landes in Induſtrie , materieller

Wohlfahrt , und in dem moraliſchen Fortſchreiten beſteht , ſo dürfte

auch die Ruͤbenzucker - Fabrikation in Deutſchland nicht an der ein—

ſeitigen Theorie ſcheitern , ſondern ſich entwickeln und gedeihen zur

Wohlfahrt der deutſchen Nation .

Muscrena ( bei Alsleben ) , 21. Nov. 1841

H . Varnhagen .

Deutſchland .
Der Fränkiſche Kurier ſcheint ohne Ankündigung beſeitigt

zu ſeyn Auch heute iſt uns keine Nummer deſſelben zuge —
kommen .

GWien , 7. Dez. Geſtern wurde in der Stephanskirche
Mozarts fünfzigjährige Todtenfeier auf eine des großen Künſt —
lers würdige Weiſe begangen Im Schiffe der Kirche war ein
prachtvoller , durch zahlreiche Wachsfackeln erleuchteter Katafalk er
richtet worden ; auf dem Sarge , deſſen Seiten den Namenszug

Mozarts zeigten , lag ein Lorbeerzweig ; Hochaltar und Chor waren

ſchwarz drapirt . Während der Prieſter das Todtenamt hielt
wurde von den Mitgliedern des Muſikvereins , welcher die erhe —
bende Feier veranſtaltet hatte , das weltberühmte Requiem geſun⸗
gen . Die weiten Räume des herrlichen Domes waren dicht mit

Menſchen angefüllt , und alle Anweſenden fühlten , daß endlich einem

großen Todten eine heilige Schuld abgetragen worden Vo

fünfzig Jahren folgte der Leiche Mozarts Niem über e
Wittwe ſich oftmals r bek t

ahrhundert rfloſſen varen Tauſende verſammelt , um die Ma
meines Tonkünſtlers zu verſöhnen , der Deutſchlands Stolz iſt
Berlin , 8. Dez. In der Konferenz der Zollvereins - St

iſt beſchloſſen worden , daß der Zoll von Lompenzucker auf 10

pr . Zentner vom 1. Januar 1842 an erhöht werde, rohe indiſche

Zucker dagegen auf 5 Thlr . pro Zentner Zollſatz verbleiben . Die

Abgeordneten von Sachſen und Kurheſſen konnten noch nicht ein —

ſtimmen , ſondern haben ihre Regierungen um weitere Inſtruktio —
nen angegangen . Es iſt indeß nicht der mindeſte Zweifel , daß
der obige Beſchluß einſtimmig gefaßt werde ( Frankf . J . )

Regensburg , 7. Dez . Die in den öffentlichen Blättern

jetzt wieder vielfach angeregte Frage von dem Anſchluſſe oder doch
einer Annäherung Oeſterreichs an den deutſchen Zollverein
wird ſchwerlich irgendwo eifriger und lebhafter beſprochen , als be
uns . Es gibt aber auch wenige Städte , die bei dieſer Frage in

niger betheiligt wären , als Regensburg . Im gegenwärtigen Augen
blick ſind wir Leute , welche durch einen undurchdringlichen Damm
von einer der reichſten Quellen des Erwerbes abgeſchloſſen ſind
fällt dieſe Wehr , ſo ergießt ſich der Born mit all ſeiner ſegen⸗
bringenden Fülle über unſere Fluren , ringsher Fruchtbarkeit und

üppiges Gedeihen verbreitend . Kann man uns demnach verargen
wenn wir den endlichen Durchbruch jenes Dammes mit Sehnſucht

herbeiwünſchen ? Unſere herrliche Donau , obſchon die natürliche

Handelsſtraße nach dem Oriente , iſt gleichwohl innerhalb der

Gränzen Bayerns einer der ödeſten und unbefahrenſten Ströme
indem durch die Zollſchranken der Verkehr faſt ganz auf den Bin —
nenhandel beſchränkt wird . So lange dieſes Hemmniß beſteht ,

wird ſelbſt der großartige Ludwigskanal ſeine Beſtimmung nur

halb erfüllen können . Aber laſſen wir einmal da, wo uns jetzt
die Welt gleichſam mit Brettern verſchlagen iſt , laſſen wir

die geſchloſſenen Pforten des Nachbarſtaates aus ihren Riegeln

ſpringen , und dem Handel und Wandel des ganzen verbrüderten

Deutſchlands ſich öffnen : wie ſchnell werden dann gedrängt auf

en
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und abziehende Frachtſchiffe , eilig an einander vorüberfliegende
Dampfboote , zahlloſe Reiſende an Bord tragend , die jetzt einſame

Donau beleben , welch reges Treiben wird in den zur Zeit oft

Tage lang verlaſſen ſtehenden Stromhäfen laut werden , zu welcher

Thätigkeit , zu welch hohem Wohlſtande werden die Städte , ia

alle Orte und Gegenden des weiten Donauthales aufblühen !

Nur allein das glückliche Ereigniß einer Befreundung des öſter⸗

reichiſchen Handels - und Zollſyſtems mit dem des übrigen Deutſch —

lands vermag Regensburg aus ſeiner Verſunkenheit zu erheben ,

und wieder auf jene hohe Stufe zu ſtellen , die es im Mittelalter

als eine der wichtigſten Handelsſtädte des Binnenlandes einnahm .

Mögen die wachgewordenen Hoffnungen nicht getäuſcht werden ,

ſondern zum Heile Tauſender ſich erfüllen ! ( Regensb . Z. )

Dresden , 6 Auch bei uns ſoll nun die Einführung

des Inſtituts der Landwehr nach preußiſcher Art vorbereitet

werden . Auf dem nächſten Landtage wird den Ständen ein Ge⸗

ſetzentwurf darüber vorgelegt werden , zu deſſen Bearbeitung bereits

eine Kommiſſion hier niedergeſetzt iſt . Dadurch wird nun freilich

die ganze jetzige Militärverfaſſung Sachſens umgeſtoßen werden ,

indeſſen iſt man es längſt gewohnt , daß Sachſen , wo es die Rea —

liſirung der Idee einer Nationaleinheit Deutſchlands gilt , kein

Opfer ſcheut . Und daß die Verallgemeinerung des Landwehr - Sy⸗

ſtems in ganz Deutſchland weſentlich zur Verwirklichung jener

Idee beitragen werde , iſt gewiß , wenn man erwägt , daß die Idee

der Nationaleinheit dem Volke um ſo lebendiger in die Anſchauung

treten muß , je achtunggebietender die Stellung iſt , die wir Deutſche

gegen das Ausland annehmen können und annehmen müſſen . So

wie die Landwehr ein Haupt - Beſtandtheil des preußiſchen Heeres

wird ſie auch dereinſt die Hauptgarantie Deutſchland

Sicherheit nach außen werden . ( Hannov .

77 Göttingen , 9 Das Reſultat der amtlich vorge —

nommenen Zählung der Studierenden iſt zwar kein ſo glänzendes ,
als man erwartete , aber immerhin ein erfreuliches . Die Geſammt⸗

Dez

28

iſt, ſo
eine

Vez

zahl beläuft ſich auf 728 ; neu angekommen ſind 215 , Michaeli

abgegangen 190, alſo eine Vermehrung um 25 . Es ſtudieren

Theologie : 181, Rechte : 247 , Medizin : 210 , Philoſophie ꝛc.

90; zuſammen 728 , worunter 238 ſ. g. „Ausländer “ . Im vo—

rigen halben Jahr betrug die Zahl der Landesangehörigen 492, jetzt

490 , die Zahl der Nicht⸗Hannoveraner 211 , jetzt 238 . — Un⸗

ſere Univerſität hat auch in dieſem Semeſter bereits wieder mehr —

fachen Verluſt zu beklagen . Zuerſt ſtarb der als Katechet verdienſt —

liche Profeſſor Honorarius Trefurt , Generalſuperintendent hierſelbſt .

Dann nahm der Gymnaſtaldirektor Profeſſor Ranke einen Ruf

nach Berlin an, und in den letzten Tagen hat auch der erſt jüngſt

zum Profeſſor ernannte Dr . Bernhard Langenbeck einen ſolchen

erhalten , welcher ſehr ehrenvoll und einträglich iſt . — Im Uebri —

gen iſt unſere Univerſität ſeit 1837 und 1838 noch nie ſo inner —

lich bewegt geweſen , wie gegenwärtig . Die Veranlaſſung dazu iſt

ein Aufſatz , welchen die „ Deutſchen Jahrbücher “ über die hieſige

Univerſität veröffentlicht haben . Um den Verfaſſer herauszubrin —

gen , hat man ſogar zu einem burſchikoſen Mittel gegriffen , indem

die Profeſſoren Gieſeler und Redepenning , von einigen andern un —

terſtützt , bei dem Vorſtand des literariſchen Muſeums den Antrag

ſtellten , daß jedes Mitglied dieſer Geſellſchaft auf Ehrenwort verſichern

ſolle , an der Abfaſſung des Aufſatzes keinen Theil zu haben . Der

Vorſtand des Muſeums hat übrigens dieſen Vorſchlag als ſtatuten —

widrig zurückgewieſen . Die Maßregel würde auch in der That ein ſelt —

ſames Verfahren geweſen ſeyn , das zuvörderſt die gekränkten Eitel —

keiten in die Gefahr geſetzt hätte , ſich ein wenig lächerlich zu ma —

ü

es
8 für

9

chen, und die Frage ſtünde dann ſo, daß es ſich nicht ſowohl um

den Aufſatz der Deutſchen Jahrbücher , der in manchen Punkten

zu mißbilligen iſt , als vielmehr um eine Göttingiſche Kleinſtädterei
handelte . Jetzt verlautet , daß die Antragſteller auf eine Auflöſung
des literariſchen Muſeums dringen wollen . „ Viel Lärm um
einen Pfannkuchen ! “

Heilbronn , 10. Dez . Das Dampfboot , welches am 8. De —

zember von hier wieder abgefahren iſt , hat den Weg nach Hei- ⸗

delberg in der außerordentlich kurzen Zeit von 5 Stunden zurück⸗
gelegt , ſodann das ſ. g. Steinkrümmel bei Heidelberg noch einmal

zu Berg und zu Thal befahren , Nachmittags 3¾ Uhr die Rück —
reiſe angetreten , in Neckargemünd übernachtet , und iſt glücklich ge⸗
ſtern Abend hier wieder angelangt ( Heilb . Tagbl . )

Il Aus dem Luxemburgiſchen , 2. Dez. ( Schluß . ) Das

Gaſtmahl ſollte durchaus zu einem „Ereigniß “ geſtempelt werden .

D

Das Journal de Luxembourg , indem es die Wichtigkeit deſſelben
ſo ſehr aufbläst , macht zugleich ſein Gemengſel von Lügen ſelbſt

verdächtig , indem es damit eingeſtehen muß , daß alle Andern , die

nicht daran theilnahmen , gegen die Sache waren . Denn man

wird zugeben müſſen , daß es im Großherzogthum doch wohl mehr

als 160 Perſonen gibt , die bei dieſem Bankett hätten erſcheinen
können . Und doch hat man für die Sammlung einer möglichſt
großen Anzahl Unterſchriften zu demſelben Alles verſucht , was

man nur konnte , ſo daß man es ſogar dahin brachte , 20 Perſo —

nen zu gewinnen , welche die Adreſſen für den Anſchluß unter —

zeichnet hatten , indem man ihnen vorredete , daß dieſe Angelegenheit

gar nicht erwähnt werden ſollte , daß die Mitglieder der Kommiſ⸗

ſion , wenn ſie auch nicht in der Lage geweſen wären , die Inter⸗

eſſen des Landes genau zu kennen , doch wenigſtens das Beſte

des Landes gewollt hätten , und daß ſie am Ende dem unver⸗

kennbaren Wunſche Sr . Maj . des König - Großherzogs nicht

hätten entgegentreten können ꝛc. Bedenkt man dabei , daß ein

Theil der Verſammlung aus Beamten beſtund , deren manche nur

nothgedrungen und aus Furcht vor der gegenwärtigen Macht der

Antideutſchen ſich anſchloſſen , und aus Andern , die , auf einen Po —

ſten ſpekulirend , ſich dadurch beliebt machen wollten , ſo wird man

einſehen , wie ſehr dieſe Zahl von 160 zuſammenſchmelzen würde ,

wollte man anatomiſch zergliedern , wie Wenige ſo eigentlich dabei

waren , die wirklich ſolche Geſinnungen hegten , wie ſie der Be⸗

richterſtatter des Journal de Luxembourg als unbedingt voraus —

ſetzt . Man kann vielmehr mit Beſtimmtheit annehmen , daß der

größte Theil aus Privatintereſſen , Familienrückſichten ꝛc. dem

Drange der gegenwärtigen Verhältniſſe ſich unterwarf , und daß ,

wenn von einer herzlich gemeinten Feierlichkeit die Rede ſeyn ſoll

dieſe alsdann wahrhaft ſtattgefunden haben würde , hätte es die

Ratifikation des Traktats vom 8. Auguſt von Seiten des König —

Großherzogs gegolten . Dabei wollen wir keineswegs abſtreiten

daß allmählig , mit den zahlreich geleerten Champagnerflaſchen

auch die ganze Verſammlung immer allgemeiner von der Urſache

dieſer Zuſammenkunft durchdrungen ward . Der Flaſche einmal recht

tteIte

weidlich zuzuſagen , galt eigentlich den Meiſten als Hauptmotiv . In

ieſer Stimmung mag man denn auch wohl ein Lied geſungen haben

＋ derderas Berichterſtatter ein „ Luxemburger Nationallied “ nennt

Nachdem man auch der preußiſchen Garniſon ein paar Redens⸗

arten hingeworfen hatte , die mit Worten allerdings ſehr kon

traſtiren , welche aus der Kommiſſion auf ſie bezüglich aus dem

Haag nach Luxemburg geſchrieben wurden , beginnt endlich eine

bogenlange Rede des Präſidenten der Kommiſſion , Hrn . Gelle .

Man erlaſſe es mir , die vielen Widerſprüche derſelben nachzu —

weiſen ; denn bedürfen wohl Behauptungen , wie die , daß der

König - Großherzog in dieſer Zollangelegenheit , ſich ſelbſt außer

Spiel ſetzend , allein das Land habe ſprechen laſſen , oder die Be —

merkungen über die Angabe der Zeit des Beſchluſſes der Nicht —

ratifikation , womit der Präſident der Kommiſſion den Zweck ihrer

Zuſammenberufung ſelbſt umſtößt , ich ſage , bedürfen dergleichen

Behauptungen noch einer Widerlegung ? Es genügt , zu bemerken

daß nach der großen Rede des Hrn . Gelle , die , wie aus ihr her —

vorgeht , zu einem offiziellen Zweck für den Druck von Haus

aus beſtimmt war , einige andere Sprecher auftraten , welche deren

ſchwache Seiten zu bemänteln ſuch leicht geweſen
dieſe Zuſammenkunft im höchſten Grade lächerlich zu machen , denn

Stoff hat ſie dazu genug geboten ; allein uns erſcheint es

ört erdOrt erdden

ten Es wäre

8

zu
ernſt , daß man jubelt über Das , was dem Lande Seufzer er —

preßt . Mag es ſeyn , daß Viele durch Unwiſſenheit verblendet

ſind , ſo bleibt doch in Bezug auf die Urheber die Thatſache ſtehn ,

daß ſie dem Heil ihres ndes gengearbeitet haben , und

im eigentlichen Sinn auf das Unglück ihrer Mitbrüder mit

Champagnergläſern anſtießen . Man hat ſich bemüht , durch dieſes

Feſt die Meinung zu ver en, als habe das Land den lebhafte —

ſten Antheil genommen , um daraus zu folgern , daß der König⸗

Großherzog im Sinne des ganzen Landes gehandelt habe

Dies forderte auf, zu ſprechen , damit die ſchnöde Täuſchung nicht

einen Schein von Wahrheit erhalte .

IH Luxemburg , 8. Dez . Durch die Nichtratifikation des

Vertrags vom 8. Auguſt und die gehäſſigen Umtriebe der anti —

ationalen Partei ſind die Leidenſchaften auf eine beklagenswerthe

Beiſe entfeſſelt worden . So eben läuft die Nachricht hier ein

daß auf einem Balle zu Diekirch , der zu Ehren des König⸗

Großherzogs gegeben wurde , ſich über die Nichtratifikation ein

La 9entge2ꝗ

hreibreit

n

N
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